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MMritt de; rnMn Mister ; ^ .
Friedensverhandlungen»

Waffenstillstand und
Fortführung der Operationen.

r.
Bon Generalleutnant Frhrn . v. Freytag-

Loringhofen . Chef des stello. Gsneralstsbes der Armee.
Die Geschichte weist eine große Mannigfaltigkeit in

der Art auf, wie Kriege durch Berlräze beendet worden
find. Es ist verhandelt worden sowohl nach oorhergegan-
gener Vereinbarung eines Waffenstillstandes als unter Fort¬
führung der Operationen. Besonders verwickelte Lagen
haben Kongresse zur Folge gehabt, je verwickelter fie
waren, und je mehr sich gegenseitig berührender und sich
durchdringender Interessen es auf dm Kongressen in Ein¬
klang zu bringen galt, desto länger dauerten diese. Sind
fie zur Regelung von Einzelsragm unvermeidlich, so mutz
doch vorher beMs der Friedengbau in seinen Autzrnmauern
feststehen.

Das schlimmste Beispiel für die Langwierigkeit von
Kongreffen bietet wohl das mühsame Friedenswerk von
Münster und Osnabrück, das den Dreißigjährigen Krieg
beendete. Außer den reichsländischen Fragen und solchen
des Bekenntnisses galt «s hier, die Ansprüche Schwedens
und Frankreichs zu befriedigen. Die eigentlichen Verhand¬
lungen wurden zu Ausgang des Jahres 1644 eröffnet,
und erst Ende Oktober 1648 kam der Friede zustande.
Wenn sonach vier Jahre gebraucht wurden, um die Der-
Handlungen zu Ende zu führen, so lag das zum Teil an
den damalige« mangelhaften Verbindungen, die es mit sich
brachten, daß jede Rückfrage eines Gesandten bei seinem
Kabinett unverhältnismäßig lange Zeit in Anspruch nahm,
zum Teil an der Weitschweifigkeit und dem umständlichen
Zeremoniell der Zell, doch trug auch der Amstand dazu
bei, daß während der Verhandlungen die Operationen ihren
Fortgang nahmen, so daß der Besitzstand und somit die
militärisch.polttische Lage sich dauernd verschoben. Da di«
Parteien sich im allgemeinen die Wage hielten und die
Operationen damals immer nur Teilhandlungen darstellten,
vielfach große Strsifzüge ohne nachhaltige Wirkung bildeten,

verbürgten fie niemals ein dauerndes Uebergewicht auf
einer Seite. So wirkten sie statt beschleunigend, verzögernd
auf die Friedensoerhandlungen.

Wo ein entschiedene« Uebergewicht aus einer Seite
bestand und der Wille, dieses zu nutzen, hat sich dagegen
die Fortführung der Operationen, auch wenn bereits Frie-
densunterhandlungen im Gange waren, für den Sieger
von größtem Wert erwiesen.

Nach den unglücklichen Schlachten an der Saale im
Oktober 1806 sandte König Friedrich Wilhelm Hl. den
Marquis Lucchesini in das napoleonische Hauptquartier.
Der Gesandte war zu weitgehenden Zugeständnissen er¬
mächtigt. an die der König die Hoffnung auf Gewährung
eines Waffenstillstandes knüpfte. Napoleon setzte jedoch
die Verfolgung der preußischen Heerestrümmer unausgesetzt
fort und schraubte begreiflicherweise nach Maßgabe seiner
wachsenden Erfolge die Forderungen immer höher. Schließlich
wollte er zwar einen Waffenstillstand bewilligen, aber unter
Bedingungen, die dem König in den Provinzen Preußen
und Schlesien nur die äußersten Zipfel seine« Gebietes
ließen, und ihm außerdem die schimpfliche Zumutung stell¬
ten. dem Bündnis mit Rußland zu entsagen, sowie die
russischen Truppen aus seinem Gebiet zu entfernen. König
Friedrich Wilhelm verwarf am 21. Nov. 1806 diesen Ver¬
trag und schloß sich noch enger an Rußland an. Napoleon
hatte damals durch seine Maßlosigkeit einen ungeheuren
Erfolg zeltweWg aus« Ziel gesetzt, denn drei Monate spä¬
ter knüpfte er nach der Schlacht bei Pr .-Eylau seiner¬
seits Unterhandlungen mit Preußen an, in der Hoffnung,
es zu einem Sonderfrieden zu bewegen. Die im Vergleich
zu den früheren ungleich günstigeren Bedingungen kamen
dem Eingeständnis einer französischen Niederlage sehr nahe.
So wenig politisch klug der Kaiser handelte, wenn er im
Spätherbst 1808 den Bogen überspannte, so wird man
sein Handeln nach den Schlachten bei Jena und Auerstedt
als vorbildlich bezeichnen müssen. Es findet seinen treffen¬
den Ausdruck in den Worten, die er am 28. OKI. 1806
an den Marscholl Bernadotte richtet: . Keine Ruhe bevor
nicht der letzte Mann des Feindes zur Strecke gebracht ist."

Nicht anders verfuhr der Sieger von Königgrätz im
Jahre 1866. Auch hie: schlugen Versuche, die preutzffche
Verfolgung durch Waffenstillstands-Verhandlungen zu
hemmen, fehl. Feldmarscholleutnanto. Gablenz, der zu

diesem Zweck in das Große Hauptquartier entsandt wurde,
ist dort zweimal abgewiesen worden. Erst die drohende
Einmischung nicht nur Frankreichs, sondern auch Rußlands
ließen eine unmittelbare Verständigung mit Oesterreich
immer mehr in den Vordergrund treten. Preußen erklärte
sich daher seinerseits zum Frieden bereit. Es führte das
zu einer am 22. Juli beginnenden Waffenruhe, der bereit»
am 26. Juli der Präliminarfrieden von Nikolsburg folgte.
Rücksichten der allgemeinen europäischen Politik im Verein
mit Bismarcks genialem Weitblick, der sür «ine Zukunft,
die in unseren Tagen sich auf das schönste erfüllt hat, jede
wettere Schwächung Oesterreichs vermeiden wollte, habm
damals den preußischen Heersäulen Hall geboten, aber doch
erst, als sie bereits das Marchfeld erreicht hatten.

Auch im Frieden von Versaillesa« 23. Februar
1871 ist ein am 28. Januar abgeschlossener Waffenstillstand
vorausgegangen. Dieser aber hatte die Mehrloamachung
von Paris zur Vorbedingung, der Sieger führte somit da»
Wort, zumal im Südosten Frankreichs, wo seine Waffen
noch nicht den vollen erwünschten Erfolg erlangt halten, die
Operationen ihren Fortgang nehmen sollten: »bis zu dem
Zeitpunkt, wo man sich über die Demarkationsliniegeeinigt
haben wird, deren Feststellung im Bereich der Departements
des Doubs, des Iura und der Loteä'Or sowie vor Velfort
einer wetteren Vereinbarung Vorbehalten bleibt".

Deutscher Reichstag.
Berlin. 15. Mai. WTB.

(Schluß).
Der Reichskanzler

ergreift das Wort zu folgender Ansprache: *Dte Abgabe
einer programmatischen Erklärung im gegenwärtigen Augen¬
blick würde den Interessen des Landes nicht dienen. Des¬
halb muß ich sie ablehnen. (Beifall.) Seit 1V14/15 werde
ich bald von der einen, bald von der anderen Sette ge¬
drängt, unsere Kriegsziele, womöglich bis in die Einzel¬
heiten, öffentlich darzulegen. Mein Schweigen ist als Zu¬
stimmung zu dem Kriegszielprogramm einzelner Parteien
und Richtungen ausgelrgt worden. Dagegen muß ich er-
neut Wider spruch erheben. Was ich über unsere Kriegs-

»Aussührlich« Fassung.

Ver Meg cles Lockens.
Roman aus dem Schwedischen von E..Kurilenstierna-Wenfter.
44j (Nachdruck verboten.)

Doch der Rurige Mann dachte an nichts weiter , als
deS Vogels habhaft zu werden, und so vergaß er all
das schimmernde Gold , das er hinter sich ließ. Und in
dem Augenblick, wo er auf die grünen Auen hinauskam,
wich der Zauber , und er erkannt , daß er vorher in der
Irre gegangen und von einem Blendwerk verlockt worden
war. Jetzt wollte er das Vöglein nicht mehr töten.
Dieses aber war in dem Walde zurückgeblieben. Er hoffte
nun immer, res werde doch einmal wieder verwandelt
werden, wie er selbst, damit er die Geliebte wieder an
sein Herz drücken konnte. Wer er wartete vergebens.
Was er in seiner Verblendung von sich gescheucht hatte,
kam nicht wieder, und eines Tages wurde ihm kundgetan,

^daß sein Warten vergeblich seil Seine Braut hatte sich
' selbst das Leben genommen, fie hatte es damals getan.
! Äs er in König Midas Wäldern umherirrte . Viele Jahre

«Mg grübelte er darüber nach, warum fie damals nicht
«eber in ihrer wahren Gestalt zu ihm gekommen war ; sie
batte ja wissen müssen, daß er fie schließlich doch erkannt
batte. Und da stieg der Gedanke in ihm auf: War sie
nicht am Ende auch in die Irre gegangen ? Von nun an

- gab er sich alle Mühe im Leben, er wurde geachtet und
: geehrt, aber er konnte es nie überwinden , daß fie fort¬

gegangen war , während fie doch gewußt hatte. Laß er auf
einem falschen Weg war . Und fragen Sie noch, mit
Welchem Rechte ich Ihnen noch einmal in Len Weg trete?
7̂ ch kenne Ihren Bräutigam nicht , aber nach allem , was
rv gehört habe — wir sind nämlich zukünftige
-Nachbarn in Norrland — ist er jetzt vom Erfolg und von
ehrgeizigen Vorspiegelungen geblendet."

»Ich kann ihm nie, nie wieder etwas sein", schluchzteGunvor.
„Nein , nie, wenn Sie ihn in der Stunde der Gefahr

Em lassen." — . Ach, er wird schon mit einer anderen
glücklich werden."

„Und um dieser anderen Platz zu machen, gehen Sie?
Nein, Kind , das ist überspannt . Wer wenn meine wahre
Geschichte nichts ausgerichtet hat, dann habe ich nur noch
hinzuzufügen : Mit dem Leben, das wir von Gott hcchen,
sollen wir für unsere Lieben wirken. Der ist ein Ab¬
trünniger , der sich aus dem Kampfe stiehlt, wenn dieser
gerade am heißesten tobt . Jedem Menschen ist ein hoher
Beruf gegeben, und dem nicht der schlechteste, der erst durch
Leiden sich dazu durcharbeiten muß. Die Prüfung adelt
den Menschen, der fie recht besteht und macht ihn erst des
Glückes wert !"

Jetzt brach Gunvor in heftiges Weinen aus ; fie
konnte nichts als weinen, weinen , während fie doch in
dieser ganzen entsetzlichen Woche noch keine Träne ver¬
gossen hatte . Georg Kvenner stand auf und strich ihr
sanft übers Haar ; dann legte er ein Kiffen unter ihren
Kopf, breitete einen Schal über ihre Füße und rückte die
Lampe etwas zurück, damit fie der Helle Schein nicht be¬
lästige.

.Nun werde ich Sie gleich in Ruhe lassen", sagte er
zu der noch immer Schluchzenden. »Kann ich sonst nichts
für Sie tun ?"

.Nein , ich danke — jetzt nicht."

.Jetzt nicht, aber morgen vielleicht, wenn Sie über
meine Worte nachgedacht haben. Und nicht wahr , das
werden Sie tun ? Nun gute Nacht, und morgen gegen
zehn Uhr können Sie mich im Hotel Rydberg aufsucheu.
Nun noch einmal gute Nacht, liebes Kindl"

»
Würde sie kommen? Würde fie nicht kommen? Georg

Kvenner ging unruhig in dem eleganten Hotelsalon auf
und ab. WckS würde er hören müssen? Eine angstvolle
Vorstellung jagte die andere. Hätte er ihr das todbringende
Fläschchen nehmen sollen? HÄte er umsonst geredet? Ach,
wenn sie doch käme? Endlich, zehn Minuten nach zehn
Uhr , klopfte es schüchtern an seiner Tür.

Rasch öffnete er. . Kind! Gott sei Darck, daß Sie
kommend

Er zog fie herein, drückte fie einen Augenblick an sich

und sein Gesicht nahm den Ausdruck wahrhaft verklärter
Freude an . Gunvor riß sich nicht los . Sie fühlte sich
geborgen an dieser starken Brust, in der so viel Güte und
warme Teilnahme wohnte . Und sie fühlte auch instinktiv,
daß sie hier einen Freund gefunden hatte, auf den fie sich
unbedingt verlassen konnte.

.Setzen Sie sich jetzt! Haben Sie in der Nacht
etwas geschlafen?" Seine Stimme klang herzlich, fast
väterlich. — . Nein , ich habe nachgedacht."

»Soo — ja, ich sehe es Ihnen übrigens auch an."
.Inwiefern ?"
.Sie sehen übernächtig und angegriffen aus . Aber

wir müssen alle durch die Wasser der Trübsal hindurch; ^
nur find diese Wasser für die einen tiefer als sür die'
andern , und da gilt es, auszuhalten und die ganze Kraft
einzusetzen!" — . Ja ." s

.Und was wollen Sie weiter tun ?" -

.Das weiß ich nicht." b
.Da möchte ich Ihnen einen Vorschlag machen»).

Wollen Sie mein Prioatsekretär werden ? Wie Sie wissen, ?
ist mein rechter Arm sehr schwach. Die Maffagekur hier-
hat bis jetzt nichts geholfen. Nanna schreibt allerdings:
ab und zu für mich; aber der Flederwisch ist nicht zur»« - '
lässig und bei mir gibt es sehr viele geschäftliche Korr «- s
spondenz zu erledigen. Ja , Sie müßten allerdings auch!
zugleich die Bibliothekarin sein, es find eine Menge Bücher !)
da, die noch katalogisiert werden müssen. Sagen Sie ja,
Fräulein von Hartvig , ich bin beinahe sicher, daß es Ihne » p'
auf Granliden gefallen wird ."

.Wer —" — . Nun ?" — . Sie haben ja selbst gesagt . . ."

.Was habe ich gesagt?" — „Daß . . . daß . . ?

.Ja so, ich muß Ihnen Helsen. Ja . ich habe aller¬
dings gesagt, daß das Forfer Sägewerk in dichter Nach¬
barschaft von Granliden ist und daß Ingenieur Malmberg
im Herbst dort Direktor wird . Aber was tut das ? Sind
Sie nicht hierhergekommen, well Sie noch immer hoffen
wollen ? Weil Sie nicht die Absicht haben, von dem Ge¬
litten fortzugehen, der sich in die Wälder des König»
Midas verirrt hat ? Mut ! Mut ! Dss ist das Welswort
der Liebe." (Fortsetzung folgtO



ziele jeweilig habe sagen können, habe ich hier im Reichs¬
tage zu oerschiedenenmalengesagt, und dies hat in unserem
Friedensangebot vom 12. Dezember 1916 einen weiteren
Ausdruck gesunden. Die neuerdings wieder aufgeiauchte
Annahme als beständen in der Friedensfrage irgendwelche
Meinungsverschiedenheiten zwischen uns und unseren Ver¬
bündeten. gehört in das Gebiet der Fabel. Ich werde
mich auch von meinem Verhalten nicht abbringen lassen
durch das Wort, das der Abgeordnete Scheidemann in das
Haus hinausschallen zu sollen geglaubt hat, das Wort von
der Revolution. Das Volk wird für dieses Wort kein
Verständnis haben. (Lebh. Beifall.) Zch werde mich auch
nicht abbringen lasten durch die Behauptung des Ab¬
geordneten Bösicke, daß ich mich im Banne der Sozial-
demokratie befinde. Ich befinde mich im Barme keiner
Partei. (Stürmischer Beifall.) Wenn ich mich in einem
Banne befinde, so ist dies der Bann des deutschen Volkes,
für das seine Söhne in unvergleichlicher Tapferkeit Kämpfen,
fest geschart um ihren Kaiser, dem sie vertrauen und der
ihnen vertraut. (Lebh. Beifall.) Das Kaiserwort vom
August 1914 lebt unverfälscht. Maßgebend für mein Ver¬
halten ist allein die baldige und zugleich glückliche Beendung
des Krieges. Auch heute sehe ich von unseren westlichen
Gegnern noch nichts von Friedensbrreitschast, nichts von
Preisgabe ihrer Bernichtungs- und Eroberungsziele. Glaubt
es jemand, diese Feinde etwa durch das Programm des
Verzicht» zum Frieden bringen zu können? Oder soll
Ich umgekehrt ein Eroberungsprogramm ausstellen? So
wenig wie ein Entsagungsprogramm wird ein Annexion«.
Programm den Krieg gewinnen oder den Krieg beendigen.
3m Gegenteil! Es scheint, als ob Rußland für sich alle
gewaltsamen Eroberungspläne ablehnt. Hat aber Rußland
den Willen weiteres Blutvergießen von feinen Söhnen fern-
zuhalten, steht es selbst von allen gewaltsamen Eroberungs-
plänen ab. will Rußland ein dauerndes Verhältnis fried-
lichen Nebeneinanderlebens mit uns Herstellen, so ist es doch
eine Selbstverständlichkeit, wenn wir, die wir diesen Wunsch
teilen, da« dauernde Verhältnis der Zukunft nicht zerstören,
sein« Entwicklung nicht unmöglich machen werden durch
Fortsetzungen, (Lebh. Beifall) die sich mit der Freiheit und
dem Willen der Völker seist nicht vertragen und im rus¬
sischen Volk den Reiz zu neuer Feindschaft legen würden. Unsere
Lage ist militärische so gut, wie sie seit Kriegsbeginn wohl
noch niemals gewesen ist. (Beifall.) Die Taten unserer
U-Vootsleute sprechen für sich selbst. (Beifall.) Auch die
Neutralen werden die erkennen, soweit es die Pflicht gegen
das eigene Volk zuläßt, berücksichtigen wir ihre Interessen.
Darüber hinaus können wir es nicht. Die Haltung Spa-
niens, das unter großen Schwierigkeiten eine selbtbewußte
Neutralitätspolitik ducchzusühren vermocht hat, erkennen
wir mit Dank an (Beifall) und wünschen, daß das Spa¬
nische Volk die Früchte dieser Politik in einer Ent-
Wickelung zu Macht und Blüte ernten möge.

Mit voller Zuversicht können wir darauf vertrauen, daß
wir uns dem guten Ende nähern. Dann wird die Zeit
komme» wo wir unsere Kriegsziele mit unsem Gegnern
verhandeln können, bezüglich deren ich mich in voller
Uebereinstimmung mit der obersten Heeresleitung befinde.
Dann wollen wir einen Frieden erringen der uns die Frei¬
heit gibt, in ungehemmter Entfaltung unserer Kräfte aus-
zubauen, was dieser Krieg zerstört, damit aus soviel Blut
und Opfern Reich und Volk neu erstehen, stark, unabhängig
und unbedroht von Feinden, ein Hort des Friedens und
der Arbeit. (Lebh. Beifall und Händeklatschen im Hause
und auf den Tribühnen.)

Abg. Tbert (Soz .) beantragt Besprechung beider
Interpellationen, die staitstndet.

Abg. Dr . Spahn (Zentrum)
gibt namens de« Zentrums, der fortschrittlichen Dolbspartei,
der Nationalliberalen und der Mehrheit der deutschen Frak¬
tion folgende Erklärung ab: Wir sind in der Anschauung
einig, daß zur Zeit im Reichstage eingehende Erörterungen
über die Friedensziele des Deutschen Reiches den Interessen
unseres Vaterlandes nicht dienlich sind. (Sehr richtig.)
Die Sehnsucht des deutschen Volkes ist auf einen Frieden
gerichtet, der dem Deutschen Reiche sein Dasein, seine poli-
tische und wirtschaftliche Stellung, seine Entwicklungsfreiheit
sichert und die von England versuchte Abschnürung vom
Weltmarkt dauernd verhindert. Auf das Vertrauen des
deutschen Volkes bann nur eine Regierung rechnen, die
diese Frirdensziele weist. Wenn der Reichskanzler es ab-
lehnt, Einzelheiten seiner Krtegsziele den Feinden preiszu-
geben, so billigen wir das. Das Streben unserer Feinde,
den Hohenzolleruthron zu stürzen, hat die Person des Kai-
fers den Herzen aller Deutschen nur noch näher gebracht.
Jede« Eingreifen in die inneren Verhältnisse Deutschlano«
weisen wir entschieden zurück. (Bravo.) Ebenso liegt uns
der Gedanke fern, in die inneren Verhältnisse Rußlands
einzugreifen. Wir begrüßen es, wenn unsere Reichsleitung
bereit ist, jederzeit mit vrutzlaud über einen dauernden Frieden
zu verhandeln, der es ermöglicht, zu einem gutnachbarlichen
Verhältnis zu kommen. Mit Entschlossenheit ist das deutsche
Volk in den ihm ausgezwungenen Krieg eingetreten zum
Schutze unserer politischen, religiösen und kulturellen und
wirtschaftlichen Werte. Der Geist der Osterbotschaft ge-
währlristet uns die « eitere Fortentwickelung unseres staat¬
lichen Leben« durch vertrauensvolles Zusammeuarbetten
zwischen Kaiser und Volk. Die Zurückhaltung war für
den Rsichsdavzler heute geboten. Mehr als je ist in dieser
Stunde unser Losungswort: Zusammenschluß, nicht Spal¬
tung. (Beifall.)

Pröstder-t Dr. Kämpf  stellt die Etatstite! Reichs-
Kanzler und Staatssekretär des Auswärtigen Amte» mit
zur Debatte.

Abg. Ledebour (Unadh . Soz.) : Wir wußten, daß

der Reichskanzler wieder über die Siiuation hinweglavieren
würde. Er wird dabei ja auch durch die Mittelparteien
unterstützt. Mit seinen Frtedenszielen geht der Kanzler
zusammen mit der Obersten Heeresleitung, ist also für An¬
nexionen. Jetzt besteht mehr Fliedensmöglichkeit mit Ruß¬
land, als vor der Revolution. Da sollte ein Friedensan¬
gebot ohne Annexionen, Entschädigungen und ohne Demü-
tigung gemacht werden. Scheidemann bekannte sich heute
zu unseren allen Kriegszielforderungen, die uns trennten.
An seiner Aufrichtigkeit zweifeln wir. Der Friede der
Annexionisten ist nur ein bewaffneter Friede bis zum
„zweiten punischen Kriege". Wir sind gegen jede Unter-
drückung und Ausbeutung in der inneren und äußeren
Politik. Es ist ein Bölkerrechtsbruch, wenn die Bevöl¬
kerung der besetzten Gebiete weggesührt und zu Arbeiten
in den Munitionsfabriken gezwungen wird. Wir allein
treten für einen wirklichen Frieden ein. Wenn nicht Re¬
formen etngesührt werden, so wird es in Deutschland so
geschehen, wie in Rußland. Wir verlangen von der Re-
gierung eine klare Erklärung, was an dem Gerücht ist,
daß die Hohenzollern und Wiltelsbacher Elßas-Lothringen
unter die beiden Dynastien aufteilen wollen. Die rechte
Antwort auf solches Vorgehen würde die Erklärung
Deutschlands zur Republik sein. Der Versassungsausschuß
muß die Vorarbeiten damit in die Hand nehmen. Abg.
David: (Soz ) : Bolle Klärung hat der Reichskanzler
nicht gebracht. Wertvoll war, daß er kein Annexions-
Programm ausgestellt hat. Die rechte Seite wird damit
gewiß nicht zufrieden sein. Er hat auch unser Programm
nicht abgelehnt. Bon großem Werte ist uns seine volle
Uebereinstimmung mit Oesterreich und besten Haltung zur
ruffischen Frage. Ein Friedenangebot von Rußland be¬
steht dis heute leider noch nicht. Ich bedame. daß nicht auch
noch dem Westen eine Bereitschaft zum Frieden ohne
Annexionen ausgesprochen worden ist. Der Gedanke an
einen ruffischen Sonderfrieden ist nur bei der russischen
Minderheit vorhanden. Der Arbeiter- und Soldatenral
ist zur Verteidigung Rußlands nach wie vor bereit. Die
Russen verteidigen nicht nur ihr Land, sondern ihre neue
Freiheit. Würden die Feinde so niedergeschlagen, daß
man ihnen jeden Frieden aufzwingen kann, so wäre uns
der Haß der ganzen Welt sicher. Aber ein Frieden der
die Interessen Deutschlands wehrt, ist nm auf dem von
uns geneigtem Wege erreichbar. Die Politik der Rechten er¬
schwert das Aushalten und die Stimmung. Sie fordert
für dte Landwirtschaft immer höhere Preise und droht mit
passiver Resistenz der Bauern. Sin freies Wahlrecht ist
nötig. Die Politik der Rechte trägt Zwiespalt in das Volk,
aus den die Feinde warten. Scheidemann ist mit seinem
Hinweis auf die Katastrophe nicht verstanden worden.
(Lärm rechts rmd Zurufe: Er hat gedroht.) Er hat nkht
gedroht. Er hat einen Fall dargestell», den wir nicht wünschen,
auf den Sie mit Ihrer Politik htnarbeiten. (Präsident
Dr. Kämpf: Ich habe den Abgeordneten Scheidemann
wegen dieser Aeußerung zur Ordnung gerufen. Der Fall
ist erledigt.) Wir » ollen dem Volke den Weg frei machen
für den Ausstieg zu einer höheren Kulturstufe, zu einem
Volke der persönliche» Freiheit. Das ist unser Ideal, und -
dieses steht höher als das Ihrige. (Beifall bei den Soz.) f
Abg. Gräfe (Kons .) : Die Antwort des Reichskanzlers
hat keine Klarheit gebracht. Für die Regierung handelt
es sich um die Wahl zwischen Feuer und Wasser, zwischen
uns und Scheidemann. Einen Erfolg hat unsere Inter¬
pellation doch gehabt, indem die MittrlparteiM von Scheide¬
mann abgerückt find. Auch der Kanzler hat sich etwas
mehr ablehnend den Scheidemannschen Aeußerrmgcn gegen-
über gestellt. Aber der Eindruck sein-r Rede wird kein
beruhigender sein. Dis Feldgrauen verlangen energische
Zurückweisung der annexjsnlosen Politik. Eine gewisse
Beruhigung gibt allein das Wort des Kanzlers, daß er sich
in voller Uebereinstimmung mit der Obersten Heeresleitung
befindet. Hoffentlich ist diese Uebereinstimmung dauernd.
Der Kanzler hätte es aussprechen sollen, Laß die Regierung
nicht daran denke, einem Frieden ohne Annexionen uns
Entschädigungen nähsrzutreten, solange die militärische Lage
dies nicht verlangt. Wenn wir fordern, daß man die er-
oberten Gebiete nicht ohne Weiteres herausgidt, sondern sie
behält, soweit sie für unsere Sicherheit gebraucht werden,
so ist dies keine Eroberungspolitik, sondern die natürliche
Folge eines kriegerischen Feldzuges. Wenn wir vom
Reichskanzler deine Klarheit erhalten können, dann müssen
wir rufen: Kaiser hör« dein Volk!

Damit schließt die Aussprache.
Gleichzeitig ist damit der Gat des Reichskanzler» er-

ledigt, soweit es sich um auswärtige Frage» handelt.
Es fotzt die Besprechung der inneren Politik des

Reichskanzlers, den Antrag des Zentrums, der Konftroa-
tioen und Nationalliberalen wegen Besprechung der elsaß-
lothringischen Fragen ousschließend.

Abg. Wendel (Soz .) : Hiergegen muß ich Einspruch
erheben. Es würde sonst der Eindruck erweckt werden, als
wären wir mit der Willkür und der Schreckensherrschaft in
Elsaß-Lothringen einverstanden. Abg. Ledebour (Un¬
abh. Soz ) : Eine Annahme des Antrags würde angesichts
der Abmachungen gegen Treu und Glauben verstoßen.
(Präsident Dr. Kämpf ruft den Abgeordneten Ledebour,
sowie nachträglich den Abgeordneten Wendel zur Ordnung.)
Abg. Erzberger (Zentrum ) : Die Kommission hat ihre
Arbeiten in dieser Frage noch nicht erledigt und wir müssen
erst den Bericht abwatten. Abg. Haas« (Unadh . Soz.) :
Bezüglich der Abmachungen müssen wir unsere eigene Tak-
ttk befolgen. Abg. Traf Westarp (Kons .): Die Abma-
ungen bezogen sich lediglich auf die Interpellationen. Abg.
Strescmann (NoU .) : Die Fälle der Schutzhaft find
noch nicht erledigt. Sachliche Erwägungen sprechen für Ad-

schrmg dieser Matterie. Abg. Ledebour (Unabh . Soz.):
Wetzn die Kommission ihre Ausgabe nicht erfüllt, muß es
das Plenum tun. Abg. Gröber (Zentrum ): Ein gro-
ßer Teil der Schutzhaftsälle ist inzwischen im Sinne de«
Reichstags erledigt worden. Es hat sich gezeigt, daß im
Kriegsministerium ein anderer Wind weht. Durch die Ver¬
handlungen hier würden wir nur hinderlich wirken. Abg.
Scheidemann (Unabh . Soz.): Man will hier bloß eine
freie Ansprache verhindern und der Regierung eine Schon-
zeit einräumen. Wenn sie gegen Treu und Glauben han¬
delt, so kümmern wir uns um keine Abmachung mehr.
(Ordnungsruf) Abg. Wendel (Soz .) . Wir beklagen
uns nicht über einzelne Fälle, sondern über das System in
Elsaß-Lothringen. Abg. Hauß (Elf . Lothr.): Mit Re-
den ist für die armen Opfer der Schutzhaft nichts getan.
Eine Besprechung in diesem Augenblick würde aber nicht»
nützen. (Hört! Hört!) Ist bis zum Wiederzusammentritt
des Reichstags nichts geschehen, so werden wir uns weiter
ausgtebig unterhalten. Abg. Spa hn (Zentr.) : Es ist
richtiger, die Handlungen des Kriegsmintsteriums abzuwarten.

Der Antrag auf Ausschaltung der Elsaß-Lothringischen
Frage wird angenommen.

Es beginnt die
Besprechung der innere« Politik.

Abg. Nanmann (F . B.) : Me Verhandlungen
des Ausschuß haben gezeigt, ein wie umständlicher Bau un¬
sere Verfassung ist. Die Masse muß Mitarbeiten am Staat.
Dis demokratischen Kräfte müssen Mitarbeiten, nicht nur
mit der Kritik, sondem verantwortlich. Die waren Staats-
erholter find die Soldaten in den vordersten Schützengrä¬
ben ohne Unterschied. Aus Untertanen werden durch den
Krieg Bürger. Die Umbildung darf aber nicht zu tanze
dauern, sonst kommt die Enttäuschung. Dre Kamps im
Innern ist nicht ein Kamps zwischen Kaiser und Volk, son¬
dern zwischen Bureaukratiestaat und Bolksstast. Die Ab¬
geschlossenheit der Reglsrunzsoertreter von den Volksvertre¬
tern muß beseitigt werden. In Mitten der Kämpfen ent¬
steht bei unseren Kämpfern das Gefühl der Humanität ge¬
gen den Feind. Der Sieg muß unser werben, aber das
Volk mutz wissen, daß es seine Seele noch nicht verloren
hat. (Beifall links.) Abg. Gras Westarp(Kons.) : Man
darf es nicht so dmsiellen, als ob ss keine dringendere Auf-
gam>während des Bölkerringens gebe, als unsere ganzen
Verhältnisse auf eine neue Grundlage zu stellen. Der Vor¬
redner hat die umfangreiche politische Freiheit übersehen und
die Rechte im Reichstagswahlrecht, in der Selbstverwaltung,
in den Gemeinden, in Schule und Kirche. Die Kreise, die
hinter«ns stehen, werden in Erfüllung ihrer vaterländischen
Pflicht nicht versagen, mag man auch über unsere Wünsche
rücksichtslos zur Tagesordnung übergehen. Jedem Entge¬
genkommen der Regierung wird von der Gegenpartei mit
weiteren Forderungen geantwortet. Warum dis enorme
Eile mit der Detsaflungsänderung? Die Rechts de« Kat-
fers, des Königs und der Bundesfürsten sollen tatsächlich
eingeengt werden. Wir sollten es bei dem Konstitutionellen
System belasten, wobei dem Parlameut das Recht der
Geldbewilligung und der Kontrolle zusteht. Die nene Rich¬
tung dagegen will aus dem Parlament einen entscheidenden
Faktor machen. Daß der Reichskanzler noch tu der inne¬
ren Politik die Leitung übernommen hat, diesen Eindruck
habß ich nicht. (Betfall rechts.) Abg. Landsberg
(Soy.) : In parlamentarisch regierten Länder werden her-
vöKagende Parieipolitiker Minister, bei uns kennt man dte
Parteteimichturg der Minister nicht. Sie (nach rechts) sind
Anhänger des Parlamentarismus, wenn es Ihnen paßt, so
bei der Wahlresorm im Abgeordnetenhaus. Da gilt das
königliche Versprechen nicht. De bezeichnen Sie die Thron¬
rede als die Arbeit von Ministern mit königlicher Genehmi¬
gung. Diese Zustände wollen wie schleunigst besettigen und
das Volk frei machen.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch IS Uhr
vertat , außerdem Beamtensragen. Schluß */,? Uhr.

Eine bayerische Erklärung.
München. 16. Mai.

Me „Bayerische Staatsztg." schreibt halbamtlich in
ihrer heutigen Nummer: Wie erst neulich die Verhandlun¬
gen des Bundesrateausschusses für auswärtige Angelegen¬
heiten gezeigt haben, br findet sich die bayerische Regierung
bei der Unte.stützung der Politik des Reichskanzlers in

! voller Uebereinstimmung mit den Regierungen der andere»
größeren Bundesstaaten. Darüber doß, wie ein Berliner
Blatt zu meiden weiß, in jüngster Zeit über die künftige
Gestaltung Elfaß-Lothringens einschneidende' Beschlüsse ge¬
faßt worden seien, ist hier an maßgebender Stelle nicht
das Mindeste bekannt.

Der Weltkrieg.
Die amtlichen Tagesberichten

WTB. «reift, - « »IvmrNrr. 16 Mai. Amt!. Drahtb.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Geueralfeldmarschalls
Kroupriuz Rupprecht vo» Bayern:

Bei ungünstigen Witterungsoerhäliniflenwar die Ge-
fechtstätigket verhältnismäßig gering.

Heeresgruppe des Deutschen Krsupriuzeu:
. Beiderseits von Lraonne und nördlich von Prosoes

hftst die gesteigerte Ärtillerietätigkeit ohne Unterbruch an.
^. Orstlich von La Reusille brach ein märkisches Batail¬

lon, auf 666 Meter Breite in den feindlichen Graben eN



pnd hielt die neu gewonnene Stellung gegen mehrere, mit
starken Kräften geführte französische Angriffe. LVS Ge¬fangene sowie zahlreiche Gewehre aller Art fielen in AeHand der tapferen Truppen. sr

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Lage unverändert.

Mazedonische Front:
Das lebhafte Feuer zwischen Prespa- und Doiransee

HÄ auch aus die Strumasront übergegriffen.
Der Erste Generalquartiermeister:

Ludendorsf.
WTD. Großes Hauptquartier, 17. Mai. Amtl. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Geueralfewmarschalls

Kronprinz Rupprecht von Bayern:
Infolge eines starken englischen Gegenstoßes mußtenwir einen am frühen Morgen im Dorfe Roeux errungenen

Seländegewinn wieder aufgeben. Im Anschluß an. diesenKampf nördlich der Scarpe vor»und nachmittags einsetzende
starke englische Angriffe wurden unter schwere« Verluste«für de» Feind abgeschlagen. Auch südwestlich von
Rieneourt blieben Vorstöße der Engländer ohne jeden Erfolg.An der Front der Heeresgruppe machten wir im Mai
bisher SSV« Engländer z« Gefangenen.

Heeresgruppe des Deutschen Kronprinzen:
Bei Dauxaillon und östlich von Laffavx schoben wir

unsere Linie durch überraschenden Handstreich einige HundertMeter vor und behaupteten die erzielten Erfolge gegen
französische Gegenangriffe. Außer blutige« Verluste»
büßte der Feind in diesen Gefechten 248 Gefaugeueund mehrere Maschinengewehre ein. Auch westlich derFroidmont-Fe. (bei Braye) glückte es uns. dem Gegnereinen vorgeschobenen Stellungsteil zu entreißen und ihmdabei Gefangene abzunehmen.

Die an der französischen Front seit Beginn dieses Mo¬nats gemachten Gefangene » erhöhen sich damit aus 27 «v.3m übrigen war die Gesechistätigkeit im Bereich derHeeresgruppe"sowohl, wie auch an den anderen Frontenim Westen bei Regen gering. - -
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Keine besonderen Ereignisse.
Mazedonischen Front:

Nach tagclanger Artillerievorbereitung nördlich und
nordwestlich von Monastir einsetzende starke französischeAngriffe endeten mit vollem Erfolg für die dortkämpfende« deutsche« «nd bulgarische« Truppe «.3m Nahkampf und durch Gegenstoß wurde der Feindüberall verlustreich zurückgeworfe«.

Der Erste Generaiquartiermeister:
_ Ludendorsf.

Von der französischen Front.
Berlin. 16. Mai WTB.

Die gegenwärtige Phase der Schlacht an der Aisneund i« der Champagne steht im Zeichen kleiner, aber
wirkungevoller deutscher Gegenaktionen. Mit den Trüm¬
mern der St . Berthe-Ferme, südwestlich Filain. halten dieFranzosen wenigstens einen Punkt gewonnen, von dem sielies im Grunde, allerdings noch ktlometerweitt entfernt, dieMette vor sich sahen, welche das erste Ziel des großen
Angriffs am 16. April war. Nun hat sie ein gelungener
deutscher Gegenstoß wieder geworfen. Hanseatische, olden,
burgische und schleswig-holsteinische Truppen stürmten dieFerme. Der sofort etnsetzende heftige französische Gegen-
angriffsoersuch blieb ohne Erfolg. In erbitterten Nah-kämpfen wurden die Franzosen immer wieder geworfen.Die deutschen Sturmtruppen stießen dem weichenden Geg»ner nach und holten aus den anstoßendenf.anzösischenGräben noch 60 Gefangene. Den deutschen Erfolg an derHöhe 108 vom 13. Mai, wo der Steinbruch in deutscheHände fiel, suchten die Franzosen durch wütende Gegenstößewieder auszugleichen. Jeder Geländeoerlust an dieserStelle ist für die Franzosen äußerst fatal, da die Höheüber die Aisn«Niederung hinweg Einblick in den Rückender französischen Stellung in der Ebene von Iuvincourtgewährt. Nach den mißlungenen Geyer,stößm am 13.Mai setzten die Franzosen am Morgen des l4 Mai um6.30

Uhr einen neuen Angriff au. Im deutschen Gewehrfeuer
Kamen die Stürmenden nicht einmal dis an die deutschenStellungen. Erneut« Lrupprnsnsommiungenwurden durch
Artilleriefeuer zersprengt. Daraufhin wurde den ganzenTag über schwerstes Artillerie- und Mtnenfeuer auf die
deutschen Gräben gelegt und am Abend neue Angriffs¬wellen vorgetrieben. Dreimal griffen die Franzosen anund dreimal wurden sie teil» durch Feuer, teils in erbitter¬
tem Nahkampf, obgewiesen. Des weiteren scheiterten fran¬
zösische Teiloorstöße bet Craonelle, westlich der StraßeCordeuy—Berrq-au-Bac.

In der Champagne schwoll das Artillericfeuer an, vor
allem an der von den Franzosen so heiß begehrten Höhen-Aie Cornillet—Hochberg. Französische Angriffsabsichien,die sich durch Auffüllen der Gräben und Bewegungen hin-kr der Front oeriete», wurden rechtzeitig erkannt und durchVernichtungsfeuer vereitelt.

Französische Pstrouillenunlernehmungen in der Gegendvon Trchurs gegen dos Dorf Blanzee, sowie nordöstlichNoneny scheiterten unter empfindlichen Kindlichen Verlusten.

Bo « der englischen Front.
Berlin, 15. Mai. WTB.

Ein Persuch, die Stärke der Besatzung und Widerstands¬kraft der deutschen Front nördlich Lens durch Patrouillen
festzustellen kostete die Engländer schwere Verluste. Dievor dem deutschen Hindernis nach Einbruch der Dunkelheit
bereitgestellten Erkundungsabteilungen wurden rechtzeitig er¬kannt und unter schweren Einbußen an Toten und Der-
mundeten verlieben. Ein Versuch, den in Roeux durch die
Deutschen eng umschlossenen englischen Truppen durch Bor¬stöße nördlich des Doses Luft zu machen, schlug fehl. DasAuffüllen der Gräben zum Sturm südlich Gavrelle wurde
deutscherseits rechtzeitg erkannt und durch ein auf die eng-tischen Gräben ntederprasselndes Vernichtungsfeuer die de-
reilgestellten Sturmiruppen am Verlassen der Gräbrn ge-hindert. Nicht bester ging es einem Versuch, bei MonchyRaum zu gewinnen. Das schiachtartige, aus die deutschenGräben einsetzende Trommelfeuer bewirkte als Antwort
lediglich das deutsche Vernichtungsftuer, das die Entwickelungdes englischen Angriffs unterband. Ebensowenig Erfolghatte ein nächtlicher englischer Borstoß an der StraßeMonchy—Pelves. Auf Bullecourt lag den Bormittag überschweres Feuer. Am Nachmittag wurde um den Besitz
vorgeschobener Siellungsteiie an der Sünwestecke des Dorfesmit Handgranaten gekämpft. Ein nochmaliger englischerAngriff um 5 Uhr nachmittags wurde blutig abgewiesen.Unsere nachstoßenden Truppen errangen am Siiswestteildes Dorfes Vorteile. Auch östlich des Dorfes wurde einin der Richtung Rieneourt oorgetragener Angriff abgewiesenund der Engländer in seine Ausgangsstellung zwückgeworsen,wo sich mit unseren nachstoßenden Truppen neue Kämpfeentwickelten.

Die englischen Fortschritte an der Arasfront zählenseit dem Anfangserfolg am Ostermontag und der deutschenFwntverlegung kaum nach Hundert von Meiern. Dabeiumfaßt der Geländegewinn in der hart umstrittenen Dörfer-linie Acheoille- Fresnoy—Oppy—Gavrelle—Roeux kaumdie Vorstellungen des tiefgegliederten dortigen deutschenVerteidigungssystems, Trotzdem wird der Engländer ohne
Rücksicht auf die hohen Verluste den Angriff fortsetzenmüssen, denn jede: Nachschub für die Kampslinie muß überdie kahlen Höhenrücken von Bimy und Point-du-3our,die im wirksamsten deutschen Ariillertefeuer liegen und auf
deren deckungslosen Hängen bei einigermnßen klarer Sichtjeder einzelne Mann erkennbar ist.

Bo « der Jsorrzofront.
Wien, 16. Mai. WTB.

Aus dem Kriegspressequartierwird gemeldet: Wie nach
den Ereignissen der letzten Tags zu erwarten war, entwickelte
sich der 14. Mai zu einem Großkampftag, der Dank der her¬
vorragenden Tapferkeit und todesmutigen Standhaftigkeit un¬
serer Truppen unseren Waffen einen glänzenden Erfolg brachte.Seit drei Tagen, vom vorsichtig abtastenden Einschüßen bisznm
stärksten Trommelfeuer sich steigernd, war die Artillerie- und
Minenwerfervorbereitung der Italiener im Gange, um un¬
sere Stellungen von Plawa bis zum Meere hinunter sturm¬reif zu machen. Gestern Mittag brach dann an der gan¬zen Front der Infanteriesturm los. Die Italiener setzten
einheitlich tief gegliederte Masten zu wiederholten Stürmengegen unsere Stellung an. Auch in der Nacht rollte un¬aufhörlich Wells aus Welle ihres Angriffs gegen unsereGräben heran. Aber alle Angriffe, so verzweifelt sie auchgefühlt wurden, brachen unter schwersten Feindesoerlustenzusammen. Die Brennpunkte des Kampfes waren derRaum von Plawa, Monte Santnn und Monte San Ga¬briele, die Höhen östlich von Görz, sowie der Raum zwi¬
schen Spacapanie und Kostanjeviea, dann jener von Hudi-log. Die meisten der Angriffe wurden entweder im Keimedurch unser Vernichtungsfeuer der Artillerie erstickt oder bra¬
chen vor der Feuerwand, die unsere Artillerie vereint mit
Maschinengewehr und Insanterieseuer vor unsere Stellungenlegte, zusammen. Wo es einzelnen Gruppen gelang, durch
diese Feuerwand durchzubrechen, wurden sie durch ebenso
schnell wie schneidig geführte Gegenstöße und Handgrana¬
tenkämpfe wieder geworfen. Unsere eigenen Flugzeuge be¬teiligten sich sehr lebhaft am Kampf. Zum Sturm bereit-
gestellte italienische Truppen wurden von ihnen wirksammit Bomben beworfen. Die Haltung und Ausdauer unse¬rer hervorragenden Trnppen, das selbstlose Zusammen« !»
Ken aller Waffen ist über jedes Lob erhaben.

Petai « zum oberste» Befehlshaber eruauut.
Paris. 17. Mai. WTB.

(Agence Haoas.) Der Ministerrat trat gestern vor¬mittag zusammen. Er beschloß, den General Petain zum»bersten Befehlshaber zu ernennen, bestimmte Nivelle zum
Befehlshaber einer Armeegruppe und Fache zum General¬stabschef.

Der Seekrieg.
Ei » Mariueluftfchiff vermißt.

Berlin. 15. Mai. WTB.
Amtlich wird mttgetetlt: Dos Marinelustschiff, L. 22'wird seit dem 14. Mai vermißt. Nach amtlicker englischerMeldung ist „L. 22' am 14. Mai vormittags durch eng¬

lische Seestreitkräfte in der Nordsee vernichtet worden.
Der Chef des Admiralstab« der Marine.
Neueü-Vootersolge.

Berlin. 16. Mai. WTB.
Amtlich wird mitgeteilt: Reue U-Bootserfolgei <n Atlautkscheu Ozean : S Dampfer «nd 4 Seg¬ler mit 2VVVV  Brrrttoregistertonue «.

Der Chef des Admiralfiabs der Marine.

Der Luftkrieg.
Berlin, 16. Mai. WTB.

Während die Tätigkeit der Lusstreitkräste am 14. Maidurch die ungünstigen Witterungsoerhältniflestark einge¬schränkt wurde, war sie am 13. Mai sehr rege. UnsereGegner hatten es am 13. Mai wieder einmal besonders auf
unsere Ballons abgesehen. Ihre Tätigkeit ist ihnen aus
verständlichen Gründen ein Dorn im Auge. Gerade inden letzten Wochen haben unsere Lustschiffer die Ueber-wachung der Vorgänge in und hinter den feindlichenLinien und durch die Erkundung und die von ihnen ge¬
leitete Bekämpfung feindlicher Batterien überaus wertvolleDienste geleistet. Der Feind beschoß die Ausstiegstellen unddie Ballons mehrfach mit Artillerie. Außerdem fanden anden Haupikampffronten zahlreiche Fliegerangriffe gegen dieBallons statt. Unsere Abwehrgeschützeund unsere Schutz¬slieger waren auf der Wacht. Nicht 1 Ballon wurdeheruntergeschossen. Unsere Bombenslieger betägtigten sichmit dem gewöhnlichen Erfolge. In der Nacht vom 13.aus 14. Mai verursachten ihre gut gezielten Spreng- undBrandbomben aus den Bahnhof von Lommercy Zerstörun¬gen und einen Brand. Unsere Gegner verloren am 13.Mai 14 Flugzeuge und 1 Fesselballon, am 14. Mai sie-

den Flugzeuge.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 18. Mat 1917.

* Das Gewitter , welches uns am Dienstag den
ersehnten Regen brachte, ist an anderen Orten weniger harm¬los abgelausen. Es liegen aus verschiedenen Orten Mel¬dungen über Hagel- und Blitzschlag vor. So wird z. B.aus Psauhausen berichtet, daß dort der Hagelschlag ln sol¬cher Schwere gefallen ist. wie seit mehr als 30 Jahren
nicht erlebt wurde. Hagelschloßen wie kleine Eier 30—70 Gr.schwer, prasselten nieder und richteten großen Schaden an.

— s . Gtaatslotterie , 5 . Klaffe, « . ZtehnngS-tag. Auf Württemberg gefallene Gewinne: 3000 aufNr. 30682, 34778, 183552, 189096. 1000 auf Nr.30689, 176331, 178602, 186056. 189997. 500 aufNr. 30646, 175805. 176544. 177 805, 186836,188055,188181. Außerdem 149 Gewinne zu 240 (Ohne
Gewähr.) _

— Haiterbach . Am Dienstag nachmittag wurdeunsere Gemeinde von schwerem Unglück heimgesucht. Zu¬erst wälzten schwere Gewitterregen und Woikenbrüche rie¬sige Wassermassen durch die Straßen und drangen in viele
Keller ein, während in Alinuisra ein derartiger Hagelschlagniederging, daß die Erde ganz weiß sah. und die Bäume
entblättert und entblütet wurden. Auch für unsere Saaten
besteht Gefahr. Bet den im Talkessel zusammenstoßendenGewittern entlud sich der Blitz sehr heftig, und entzündeteauch das Doppelwohn- und Oekonomkegebäude von Flasch¬ner Friedrich Brezing und Schreiner Jakob Helder (beideFeldzugsteilnehmer), das von 3 Familien bewohnt war.Beide Gebäude brannten trotz dem strömenden Regen undder Wasserfälle bis auf den Grund nieder. Dank dem
wackeren Eingreifen der hiesigen Feuerwehr und der sofortauf drm Brandplatz erschienenen tätigen Einwohnerschaftkonnte alles Bieh und das meiste Mobiliar gerettet werden;Personen kamen bei dem bis Mittwoch früh dauerndenBrand gottlob nicht zu schaden. Bei den Rettungsarbeitentat sich auch der Nagolder Kaminfegermeister hervor. Denim Kriege doppelt schwer geprüften Familien wendet sich
die aufrichtige volle Teilnahme zu, was auch die sofort insWerk gesetzte Hilfsaktion beweist.

Ans de« Nachbarbezirkeu.
r Herresberg . Die Firma Bereinigte TrikotfabrikenBaihingen hat dem hiesigen Ortsausschuß wiederum 300M. für hiesige bedürftige Familien übersandt.
r Frendenstadt . In Edelweiler hat der Blitz in dasDoppelhaus des Orlsdieners Friedrich Dieter!« und derWitwe Anna Maria Proß geschlagen. Das Feuer griffso rasch um sich, daß nur wenig gerettet werden konnte.Das Haus ist vollständig abgebrannt.
A «S dem übrige« Württemberg.

r Hall . Die Familie des Landwirts Hofackrr in
Unlersontheim erhielt unlängst die Nachricht vom Helden¬tod ihres Am Felde stehenden Sohnes und gab diese durch
Traueranzeige im . Haller Tagblatt' bekannt. Nunmehrtraf bei den tiesbetrübten Familienangehörigen die erfreu¬liche Nachricht ein, daß der Sohn wohlbehalten in fran¬
zösischer Gefangenschaft sich befinde.

Letzte Nachrichten.
sämtlich«SLS.

Große Erfolge der - sterr. Seestreitkräfte.
Wien , 17. Mai. WTB. Drahtb. In der Nachtzum 15. Mai versenkten leichte SerstreitkrSfte in der Ot-

rarttostraße einen italienischen Torpedoboolszerstörer, 3
Handelsschiffe und 20 armierte Bewachungsdampser. 72Engländer wurden gefangen genommen. Bei weiteren er-
bittrrten Gefechten erlitten die englischen, französischen und
italienischen Strettkrästr erh»blich« Schäden. Unsere See-flugzeuge trafen zwei feindliche Kreuzer mit Bomben. Un-
sere Schiffe sind vollzählig zmückgekehrt. Weiter hat eindeutschesU-Boot einen englischen Kreuzer mit vier Schorn¬steinen versenkt.



Neue U Bootserfolge.
Berli », 17. Mai. WTB, Drahtb. Amtlich wird

milgeteilt: Unsere U-B oote haben im M itt el-
meer neuerdings 9 Dampfer und 6Se-
gelschifse voninsgesamt über30000Ton-
nen versenkt.

Der Chef des Admiralstab« der Marine.

Sit UmötzW il>WM.
Miljukow geht!

Petersburg , 17. Mai. WTB. Drahtb. Reuter
meldet: Miljukow hat sei» Eutlassuugsgefuch au-
geböte« «ud verläßt das Kabinett . Terestscheukow
wird daS Ministerium des Neuster», Kereuski das
Kriegsmiuisterium «ud daS Mariuemiuisterium
übernehme».

Die KckbiuettSueubilduug.
Petersburg , 17. Mai. WTB. Drahtb. Die Pet.

Tel. Agt. meldet: In der Nachtsitzung erklärte der Mini¬
ster des Aeußern, Miljukow, der vorläufigen Regierung
seinen Entschluß, endgültig aus dem Kabinett auszuscheiken.
Der Grund des Ausscheidens ist in der Verschiedenheit
der Auffassung zwischen Miljukow und der vorläufigen
Regierung über die Frage der Umbildung des Kabinetts

zu suchen. Die Mitglieder der vorläufigen Regierung er-
örterten sodann die Frage, ob der Ministerpräsident die
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten übernehmen solle,
aber Fürst Lwow lehnte nachdrücklich ab indem er erklärte,
sür diesen Posten nicht geeignet zu sein. Er ziehe es vor,
das Ministerium des Innern zu behalten. Hierauf erklärte
die Mehrheit der Regierungsmilglieder es ffür tunlich die
auswärtigen Angelegenheiten dem Finanzminister Lerest-
schenkow zu übertragen. Der Iustiznünisler Kerenskt wurde
zum Kriegs- und Marineminister emannt.

Auch Brusfilow «ud Gurkow «ehme«
ihre« Abschied!

Petersburg , 16. Mai. WTB. Drahtb. Reuter
meldet: Kurz bevor Guischkow seine Demission einreichte,
suchten Brusfilow «ud Gurkow ihre Entlastung
»ach. Ueber ihre Entlassungsgesuche soll nach der Einigung
von Gutschkows Nachfolger entschieden werden.

Die Kriegslage am Abeud de- I V. Mai.
Berlin , 17. Mai. Drahtb. WTB. Amtlich wird

mitgeteilt:
Vom Oste» und Weste» find keine besoudere«

Ereignisse zu melden._ _ _
Mutmaßt . Wetter am Gamstag und Sonntag.

Zeitweilig bedeckt, in der Hauptsache trocken und mild.
Drucku. Berlaz der » . W. Zatser 'fche» Buchdrucker ei (Sari Zaller) Nagold

Bekauutmachuug des Stellverters bes Reichs-
ka»zlers über Hafer.

Dom 1. Mai 1917 (Reichs-Tesetzbl. S . 385)
Auf Grund de« § 1 der Verordnung über Kriegs-

Maßnahmen zur Sicherung der Bolksernährung vom 22.
Mai 1916 (Retchs-Gesetzbl. S . 401) wird verordnet:

8 1) Die Kommunalverbände haben die Haservorräte,
die nach der Verordnung über Hafer au» der Ernte 1916
vom 6. Juli 1916 (Reichs-Gesetzbl. S . 811) und der Ver¬
ordnung über Inanspruchnahme von Getreide und Hülsen-
srüchten vom 22. März 1917 (Reichs-Sesetzbl. S . 263)
an sie abgeliesert oder sür sie enteignet werden, entsprechend
den Anforderungen der Reichsfuttermittelstelle der Zentral¬
stelle zur Beschaffung der yeeresverpflegung zur Verfügung
zu stellen.

Zu dem im 8 16 der Verordnung über Hafer au»
der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 (Retchs-Gesetzbl. S.
811) vorgesehenen Ausgleich sind die Kommunalverbände
nur insoweit berechtigt und verpflichtet, als ihnen nach Be¬
friedigung der Anforderungen der Retchssuttenniltelstelle
Vorräte zur Verfügung bleiben.

8 2) Diese Verordnung tritt mit dem Tage der Ver¬
kündung in Kraft.

Berlin, den 1. Mal 1917.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers:

Dr. Helssertch.

Zwangsversteigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Markung

Altensteig-Stadt belegenen, im Grundbuch von Altensteig-Stadt Heft
456 AbteilungI Nr. 1. und 2. und Hrst 457 I 1.. 2. und3. zur Zeit
der Eintragung des Bersteigerungsoermerkes auf den Namen des Johann
Jakob Wurster , Strickers i» Nlteusteig und seiner Ehefrau Eva
Katharine , geb. Kopp, eingetragenen Grundstücke:
*/, an Grd. Nr. 132. 1 » 56 «zu» Wohnhaus

und Hosraum au der Poststraße,
r/g an Parz. Nr. 219. 1 » 17 «zur Gemüsegarten

daselbst
Grmeinderätl. Anschlag—> 5000 Mk.

Parz. Nr. 3774 » 61 «zu»Baumacker am Hellesberg—> 200 Mk.
329 4 » 16 «zu» Baumacker daselbst —> 200 Mir
328 4 » S4 «zu» Banmacker daselbst —> 200 Mk.

am Montag , den 9 . Juli 1917 nachm. 2 Uhr
aus dem Rathause i» Altensteig-Stadt versteigert werden.

Der Persteigerungsvermerk ist am 28. April 1917 in das Grund¬
buch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung, Rechte, soweit sie zur Zeit der Ein¬
tragung des Versteigerungsvermerkes aus dem Grundbuch nicht ersichtlich
waren, spätestens im Bersteigerungstermine vor der Ausfordemng zur
Abgabe von Geboten anzumelden und, wenn der Gläubiger widerspricht,
glaubhaft zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Dersteigerungs-
erlöses dem Anspruch des Gläubigersu. den übrigen Rechten nachgesetzt
werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehendes Recht
haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des Zuschlags die Auf¬
hebung oder einstweilige Einstellung des Verfahrens herbeizusühren,
widrigenfalls sür das Recht der Bersteigerungserlös an die Stelle des
versteigerten Gegenstandes tritt.

Es findet vorausfichtlich nur ein Verkauf statt.
Alleosteig, den 14. Mai 1917. KoMMlfiär:

Bezirksnotar Beck.

Wiedereröffnung der MM-und
Mlevmide in llnterslhmudorf.

Die Herren Landwirte des Bezirks und namentlich die Herren Aus»
schußmitglieder de» Landw. Bezirksoereins Nagold werden zu der am

SMÄ« l« A. Mi M7, MXitW8Uhr
stattfindenden Wiedereröffnung der Jungvieh- und Fohlenweide des
des Verein« in Unters chwandors sreundlichst eingeladen.
DM " De< Auftrieb begiuut vormittags 8 Uhr. - WM

Die Fohlen müssen mit guten, starken Halstern und gutem Anblnde-
material versehen sein und es haben di« Fohlen besitzer beim Austrieb
je für 1 Fohlen 3V2 2tr . guten Hafer auf der Weide abzuliefem.

Aus verseuchten oder sich im Sperr- oder Beobachtungsgebtet be¬
findlichen Ortschaften dürfen keine Tiere aufgetrieben werden, weshalb
die Tierbefitzer eine Bescheinigung ihrer Ortsbehörde darüber beizubringen
haben, daß ihre Gehöfte seit mindestens6 Wochen feuchensret find und
sich in keinem Sperr» oder Beobachtungsgebiet befinden.

Die Fohlenbefitzer haben neueste, tierärztliche Gesundheitszeugnisse
über ihre Fohlen milzubringen.

Hluv zur Zucht geeignetes Jungvieh der großen
Nkeckviehrafle wird angenommen , ungeeignete Stücke
mußten am Auftriebstag noch zurückgewiesen werden.

Die Weide ist voll besetzt und können keine Tiere mehr angenom¬
men werden.

Die Herren Ortsoorsteher des Bezirks werden ersucht, die Land¬
wirte ihrer Gemeind« in deren Interesse aus Vorstehendes noch besonders
Hinweisen zu wollen.

Halterbach , den 14. Mai 1917.
Weidekommisston:

Vors.: Stadtschultheißa. D. Krauß.

Nächste»
Samstag von 10 Uhr ab
wird bei Keppler entrahmte

(Magermilch)
zum Preis von IS ^ das Liter,
(ohne Anrechnung aus die Voll-
milchbezüge) an jedermann abgegeben.

Nagold , den 16.Mai 1917.
Stadtsch .-Amt : Maier.

Lv. IliiizlillMsereill
NLgolä.

Nächsten Souutag , den SV.
Mai , findet mit dem Nachbar
verein Ebhaus-n ein

Kriegsspiel
statt, an besten Beteiligung die Mit-
glieder ersucht werden. Abmarsch
um Vsl Uhr vom Knabenschulhaus.

Diejenigen Mitglieder, welche sich
daran beteiligen wollen, haben heute
abendaufdem Spielplatzzu erscheinen.

Mädchen -Gesuch.
Ein ordentliches, krästiges

Mädchen,
welches auch melken kann, aus 1.
Juni oder später gesucht.
Gottlieb Ganzhorn , Wirt,

Hirsan OA. Calw.

Suche auf ansangs Juni sür
etwa4 Wochen2—3 gut möblierte

ÄlLILSr
mit 3 Betten in schöner Lage.

Angebote mit Preisangabe erbeten.
Fra « Dr . Link,

Pforzheim , Göthestr. 14.

undWie z
Was 8

wir in unsere Gärten pflan¬
zen müssen, gibt August 0
Siebest , Kgl. Landesökono- ü

^ mierat in seinem Büchlein ^

8Bauet Gemüse!
0 erschöpfenden Ausschluß
8 Preis SS Pfg.
F Vorrätig bei
z S.W.Wer, VuWlg.,

Nagold.

Nagold , den 15. Mai 1917.

KsÄri 'u ! .
Unser lieber Freund und früherer Kompagniesührer

Eugen Frank»Elektromonteur,
Inhaber des Hiferne« Kreuzes II . Klasse

und der Silberne« Verdienstmedaille,
starb auf dem Schlachtfeld von Anas den Heldentod für das 1
Vaterland. I

Mit Stolz und Dankbarkeit werden wir seiner stets gedenken.

DPsabsiuderMeillmg des Esavg. Mgliugsvereins Nagold.

Ueberberg , de» 16. Mai 1917.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe undi

Teilnahme, die wir bei dem Heimgang meinerj
lieben Gattin, unserer guten Mutter. Schwesterj
und Schwägerin

Marie Kirn,
geb. Rapp,

Ierfahren dursten, für die schönen Kranzspenden, die zahlreiche Be¬
gleitung zur letzten Ruhestätte und die trostreichen Worte am
Grabe sagen innigsten Dank

die trauernden Hivterdliebknen.

Gebetbücher empfiehlt
«. » . Jasser. »a,-1>.

sssssssssss SS ssssssssssgs
s Ehr . Paul Rau
O Fabr . ldw. Masch.,
O Wildberg,
9 empfiehlt:

ßGrasulShmaWnen.Heimender.
SWadenttlhen

erstklassiges deutsches Fabrikat.

Sssssssssss SS sssssss
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